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Morgen⸗ 


Deutſchland. 

Berlin, 24. April. Nachdem der Reichs⸗ 
kanzler auf Grund des Reichspreßgeſetzes ein Ver⸗ 
bot gegen die fernere Verbreitung der Wiener Zeit⸗ 
ſchrift „Figaro“ auf zwei Jahre ausgeſprochen hat, 
ſind die Reichspoſtanſtalten angewieſen worden, die⸗ 
ſelbe weder zu vertreiben, noch bei der Einlieferung 
oder dem Eingange unter Band u. ſ. w. weiter⸗ 
zubefördern, bezw. den Empfängern auszuhändigen. 

Durch eine am 18. d. Mts. ergangene Ver⸗ 
fügung des Reichspoſtamts werden verſchiedene Aen 
derungen bezüglich des Poſtanweiſungsverkehrs ein⸗ 
geführt, gleichzeitig die Poſtanſtalten darauf hinge⸗ 
wieſen, daß zur Verhütung von Mißbräuchen Poſt⸗ 
anweiſungen nach erfolgter Auszahlung nicht mehr 
aus dem Geſchäftsbereiche der auszahlenden Poſt⸗ 
anſtalt weitergegeben werden dürfen. 

Laut einer ſämmtlichen Juſtizbehörden unterm 
18. d. M. zugegangenen Verfügung haben die 
durch das Gefängnißreglement vom 16. März v. J. 
eingeführten Gefangenenbücher und Liſten die Auf- 
ſtellung brauchbarer Ueberſichten über den Gefange- 
nenſtand und deſſen Bewegung ſowie über die durch- 
schnittliche Belegung der Gefängniſſe weſentlich er⸗ 
leichtert. Im Anſchluß an die Einführung jener 
Bücher und Liſten wird nun beſtimmt, daß die Ge⸗ 
fängnißvorſteher alljährlich bis zurt 15. April für 
das verfloſſene Etatsjahr eine Ueberſicht über den 
Gefangenenſtand und deſſen Bewegung, eine Ueber- 


ſicht über die vorhandenen Gefängnißräume, die 


niedrigſte, höchſte und mittlere Tagesbelegung des 
Gefängniſſes und das an demſelbin beſchäftigte Be⸗ 
amtenperſonal aufzuſtellen und dem Erſten Staats- 


anwalt bei dem betreffenden Landgerichte zuzuſenden 


ha ben. Der Erſte Staatsanwalt des Landgerichts 


* 


ſicht über das unter ſeiner Aufſicht ſtehende Ge⸗ 
flän niß zu einer Geſammtüberſicht über die Ge⸗ 

fängniſſe des Landgerichts bezirks derart zuſammen⸗ 

ſtellen, daß das gewönſchte Ergebniß hervortritt. 
Die Zuſammenſtellung geht Anfang Mai an den 
Oberſtaatsanwalt. Dieſer läßt die Schlußſummen 

der ihm zugegangenen Ueberſichtstabellen zu einer 

Ueberſicht für den Oberlandesgerichtsbezirk zuſam⸗ 
menſtellen und dem Juſtizminiſter bis zum 1. Juni 
zugehen. Die Einreichung der Ueberſichten für das 
Jahr 1881—82 iſt thunlichſt zu beſchleunigen. 
Die Einzelabtheilungen erſtrecken ſich auf Unter- 
ſuchungsgefangene, Strafgefangene, und hier wieder 
auf die, welche Gefängnißſtrafe, einfache, qualifizirte 
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Feuilleton. 


Bekenntniſſe einer alten Jungfer. 
Frei nach dem Italieniſchen von J. G. 


Ich habe den Muth, mich alt zu nennen; 
ich ſehe es, ich fühle es, und doch thut es mir 
nicht ſehr leid. ' 

Was iſt das Leben? — eine Komödie; wenn 
ſie aus iſt, werden die Lichter ausgelöſcht und nur 
der Schauſpieler iſt betrübt, der ausgepfiffen wor⸗ 
den iſt. Mir iſt eine ſo kleine und beſcheidene Rolle 
ugefallen, daß es mir nicht ſchwer wurde, fie gut 
W ſpielen; es hat mir wohl Niemand Kränze zu⸗ 
geworfen, die Dichter haben für mich nicht geſun⸗ 
gen .. . aber was liegt daran? Ich habe meine 
Schuldigkeit gethan, wie alle Uebrigen und bin zu⸗ 
ftieden damit. ; 
Ich bin in einer bürgerlichen aber ziemlich 
armen Familie geboren; mein Vater war Land- 
arzt; meine Mutter, welche alljährlich einem Söhn⸗ 
lein das Daſein ſchenkte, war beſtändig mit ihren 
bäuslichen Angelegenheiten beſchäftigt. Ihr Ge⸗ 

dächtniß iſt in meiner Erinnerung unzertrennlich 
von einem großen Wäſchkorb und einem mit grü- 
er Sarſche überzogenen Nähkiſſen, in deſſen Ecke 
ein rothes Kreuz geſtickt war, das, wie meine 
Mutter ſagte, dazu diente, um die Nadeln hinein 
zuſtecken. 22 5 
Bei mir zu Haufe war biſtändig die Rede 
von der Theuerung der Lebensmittel, von der enor- 
men Quantität Brod, welche die Kinder verzehrten, 
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und von den Kleidern, die fie zerriſſen. Ich weiß 
nocht warum, aber es iſt eine Thatsache, daß meine 
Lelbchen ſtets an den Nähten platzten; es muß je- 
och gejagt werden, daß ich diefe ärmlichen Klei⸗ 
Uungsſtücke ſtets erſt erhielt, wenn fie ſchon lange 
uf den Schultern meiner Mama und jenen meiner 


läßt die ihm zugeſandten Ucherfichten mit der Ueber⸗⸗ 


Dienſta 


Haft verbüßen, und auf „Zioilgefangene“. Eine 
andere Abtheilung betrifft den Rauminhalt, und 
zwar, wie bei normalmäßiger Belegung Raum vor⸗ 
handen iſt, in Zellen für Gemeinſchafts und für 
Einzelhaft, dann die Tagesbelegung der erwachſenen 
und jugendlichen Gefangenen. Bei dem Beamten⸗ 
perſonal find erſichtlich zu machen die auesſchlleßlich 
und die nebenamtlich im Gefängnißdienſte Beſchäf⸗ 
tigten, die Geiſtlichen (evangeliſchen, katholiſchen und 
jüdiſchen), die Lehrer und Lehrerinnen und die 
Aerzte. 

— Das „Armee Verordnungsblatt“ veröffent- 
licht nachſtehende Allerhöchſte Kabinetsordre: 

Von Meines in Gott ruhenden Herrn Vaters 
Majeſtät ſind denjenigen Bataillonen, welche ent⸗ 
weder an der ruhmvollen Bertheidigung von Col 
berg im Jahre 1807 theilgenommen haben, oder 
aus Mannſchaften ſolcher Batafllone gebildet wur⸗ 
den, Fahnenbänder mit der Inſchrift „Colberg 
1807“ im Jahre 1834 verliehen worden, nachdem 


Inſchrift zerſtört war. 
des Leib⸗Grenadier-Regiments (1. Brandenburgi⸗ 
ſchen) Nr. 8 bei ſeiner Formation Mannſchaften 
überwieſen erhielt, 
Waffenthat theilgenommen hatten, und daſſelbe dem⸗ 


zu erhalten. 
das Weitere zu veranlaſſen. 
Berlin, den 16. Februar 1882. 
a Wilhelm. 
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— Für den Bundesrath iſt auf heute Mitt 


zum Geſetzentwurf wegen Abänderung der Gewerbe⸗ 
ordnung (b treffend die Konzeſſionen für Hebeam 
men, die Approbationen für Aerzte und Apotheker, 
das Hufſchmiedegewerbe und die Einführung von 
Arbeitsbüchern). Ferner Anträge betreffend die Be⸗ 
ſetzung erledigter Stellen bei den Disziplinarkam⸗ 
mern; Antrag der Ausſchüſſe betreffend Abänderung 
der Gewerbeordnung, Berichte der Ausſchüſſe über 
das Tabaksmonopol in Verbindung mit Anträgen 
Bremens und Hamburgs zu demſelben Geſetzent 
wurf. Inzwiſchen haben die Bundesrathsausſchüſſe 


älteren Schweſter Carmelita ihre Dienfte gethan 
hatten — ausgenommen den Fall, wie er ſich ein⸗ 
mal ereignet hat, daß man mich in das Futter 
eines alten Sopha's kleidete. 

Meines Papa's erinnere ich mich, wenn er 
müde und erſchöpft von ſeinen Viſſten zurückkehrte 
und ſich zum Kamine ſetzte, um dort ſeine Bein⸗ 
kleider zu trocknen, wo ſchon in zwei Reihen die 
Stiefelchen von uns Kindern ſtanden. O wie ver⸗ 
zweifelt war doch Mama, als eines Tages das 
Oberleder an einem dieſer Stiefelchen verbrannte! 

Wir hatten leine Dienſtleute; es kam nur 
zuweilen eine alte Bäuerin zu meiner Mutter, die 
ihr bei den gröbſten Arbeiten behilflich war. Auch 
ſie ſprach immer nur von Elend rief jeden Augen⸗ 
blick „Jeſus Maria! Jeſus Maria!“ 

Ich ſehe alle dieſe Geſtalten noch immer klar 
abgezeichnet vor mir, wie auf dem Glaſe einer Zau⸗ 
berlaterne. Es iſt ſo viel Zeit ſeit meiner Kind⸗ 
heit, ſo viel ſeit meiner Jugend verfloſſen, aber es 
dünkt mich wie geſtern. Mein Daſein hat ſich 
ohne große Aufregungen bis zum ſünfzigſten Jahre 
hingeſchleppt, faſt ohne daß ich es wahrnahm. 

Was habe ich auf der Welt gemacht? Nichts 
Beſonderes, wenn man die unglaubliche Anzahl 
von Strümpfen ausnimmt, die ich für meine klel⸗ 
nen Neffen geſtrickt habe. Carmelita heirathete 
nämlich mit ſechzehn Jahren einen Gemeindeſekre⸗ 
tär; zwei andere Schweſtern folgten ihrem Bei⸗ 
ſpiele; in wenigen Jahren wurde ich Tante vo 
zehn Kindern. Venti 

Mama war geſtorben; der Vater und vier 
Brüder waren im Hauſe geblieben. Der große 
Wäſchkorb und das grüne Kiſſen mit dem rothen 
Kreuz waren mein Erbe. Ich arbeitete Tag und 
Nacht in Einemfort am Fenſter, auf dem Seſſel 
Mama's und ſchaute hinaus auf die Dachrinnen, 
von denen an regneriſchen Tagen das Waſſer ab⸗ 
träufelte, oder auf die Schachfelder, welche die 
Sonne auf der Mauer gegenüber abzeichnete. 


g, den 25. April 1 


Braſtlien angenommen. 


die auf dem Fahnentuch befindlich geweſene gleiche 
Da das Füſilier⸗Bataillon 


welche an dieſer ruhmvollen 


entſprechend in ſeiner Fahne dieſelbe Inſchrift ge⸗ 
führt hat, ſo will Ich auf den Mir gehaltenen 
Vortrag dieſem Bataillon gleichfalls ein Fahnen⸗ 
band mit der Inſchrift „Colberg 1807“ verleihen, 
um ihm die wohlerworbene Auszeichnung dauernd 
Das Kriegs⸗Miniſterium hat yiernach 


ag 
die mehrfach erwähnte Plenarſitzung anberaumt und 
zwar mit folgender Tagesordnung: Antrag Baierns 


882. 


für Handel und Verkehr den Konſularvertrag mit 
Der Aue ſchuß für Zölle 
und Steuern hat zu dem Geſetzentwurf betreffend 
einige Abänderungen des Zolltarifs mehrere nicht 
unerhebliche Amendements beſchloſſen. Das Weſent⸗ 
lichſte bezieht ſich auf die dem Mühlengewerbe zu⸗ 
geſtandenen Erleichterungen, welche für das letztere 
noch vortheilhafter geſtaltet werden ſollen. Wenn 
auch im Bundesrathe diejenigen Gegenſtände, wegen 
deren die Berufung der bundesſtaatlichen Miniſter 
erfolgt iſt, in Kurzem ihre Erledigung gefunden 
haben werden, jo ſoll die Mehrzahl der Minifter 
doch entſchloſſen ſein, auch den Verhandlungen des 
Reichstages über die bezüglichen Entwürfe beizu⸗ 
wohnen. 

— In Nordafrika, und zwar nicht bloß in 
Egypten, ſondern auch in Tripolis, beziehentlich in 
Tuneſien bereiten ſich anſcheinend neue Verwickelun⸗ 
gen vor. Nachrichten aus Tripolis melden die be⸗ 
vorſtehende Ankunft neuer türkiſcher Truppen. Zu⸗ 
gleich publizirt das „Journal officiel“ das Dekret 
betreffend die Verwaltung von Tunis. Was die 
Zuflände in Tripolis anbetrifft, jo wird dem 
„Temps“ telegraphiſch mitgetheilt, daß aus Kon⸗ 
ſtantinopel eingetroffene Marabuts die Aufregung 
ſchüren. Die Feſtung Tripolis iſt ſoeben neu aus⸗ 
ge üſtet, ebenſo find auf den Poſitionen, welche die 
Einfahrt in den Hafen beherrſchen, neue Baſtionen 
errichtet worden. Die alten Kanonen ſind, wie 
welter hervorgehoben wird, durch Kruppgeſchütze er⸗ 
ſetzt worden, die gleichfalls aus Konſtantinopel ein⸗ 
trafen, wie denn auch ein türkiſcher Genieoberſt die 

die 
verkü 
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einer fremden Flotte Schutz gewähren ſollen. Die 
in Tripolis anſäſſigen Fremden ſtimmen, wie der 
„Temps“ betont, darin überein. „daß alle dieſe 
Vorbereitungen gegen die Franzoſen gerichtet find". 
Die Truppen lagern außerhalb der Stadt, und 
man hört vielfach behaupten, daß dieſelben dem⸗ 
nächſt über die tuneſſſche Grenze rücken ſollen. 

In der Regentſchaft hat der neuernannte 
franzöſiſche Miniſterreſident, Combon, inzwiſchen an- 
geblich ein verſöhnlicheres Regime eingeleitet als ſein 
Vorgänger Rouſtan. Auf die Intervention Cam- 
bon's muß auch die ſoeben erfolgte Freilafjung des 
Bruders des Bey, Si⸗Taieb, zurückgeführt werden. 


Wenn Papa ſein kleines Oellämpchen anzün⸗ 
dete, ſtand ich vom Fenſter auf und nahm meinen 
gewöhnlichen Platz am Tiſche ein. Papa ſchlief 
nun ein, das Kinn auf die Bruſt geſenkt und mit 
dem Kopfe nickend; meine Brüder ſtudirten oder 
laſen; der Kleinſte wiederholte die Bürgſchaft von 
Schiller: 

„Zu Dionys, dem Tyrannen“ 

Er konnte das Gedicht ſehr gut auswendig, 
weil es ihm der Lehrer ſechsmal als Penſum hatte 
abſchreiben laſſen. 

Um zehn Uhr wurde zu Bett gegangen. Ich 
war immer müde und hatte Schlaf, und ließ gerne 
die Arbeit ruhen, um den Kopf unter die Kiſſen 
zu ſtecken und ein wenig die Hausfrau zu ſpielen. 
Es waren meine einzigen Augenblicke der Ruhe; 
ich löſchte das Licht aus und ſchlief ſanft ein, nach 
dem kadenzirten Rhyihmus des: 

„Zu Dionys, dem Tyrannen“. 

Ich hatte natürlich, o wie oft, von Liebe ſpre⸗ 
chen gehört; ich hatte geſehen, wie meine Schwe⸗ 
ſtern, als fie Bräute waren, ſchmachtende Blicke 
und geheimnißvolle Wörtchen mit dem Gegenſtande 
ihrer Gedanken wechſelten; aber ich ſelbſt hatte nie 
ein Liebesverhältniß angeknüpft. 

Ich war häßlich, ich war arm; genügende 
Gründe, wenn nicht noch ein anderer dageweſen 
wäre; ich war das Aſchenbrödel des Hauſes. Es 
dünkte Allen und mir ſelbſt, daß ich nur zur Ar⸗ 
beit geboren ſel, um die Mahlzeit zu bereiten, um 
die Zimmer zu fegen. Wenn ich ſo die unzähli⸗ 
gen Löcher an den Betttüchern im Hauſe fllckte, 
dachte ich wohl manchmal an die Möglichkeit, mei⸗ 
nen Stand zu verändern, aber ohne mich für jetzt 
zu ärgern. f 

Ich berechnete, was ich wohl durch eine Hei⸗ 
rath gewinnen könnte? Ein Reicher wü de mich 
nicht genommen haben und im Hauſe eines Armen 
gleich mir erwarteten mich friſche Körbe mit zerriſſe⸗ 
ner Wäſche, abermals Betttücher zu flicken, aber⸗ 


aus Di 
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Der letztere hat ſchriftlich die gegenwärtig geltende 
Thronfolgeordnung anerkannt und verpflichtet ſich 
formell, leine Aenderung derſelben herbeizuführen. 
Er verpflichtet ſich in gleicher Weiſe, die Regent⸗ 
ſchaft nicht zu verlaſſen, ſowie jeden Diener und 
jede Perſon fernzuhalten, welche dem Bey oder dem 
franzöſiſchen Miniſterreſidenten verdächtig ſein könnte. 
Wenn die franzöſiſchen Blätter die Freilaſſung Taieb 
Bey's als einen beſonderen Akt der Verſöhnung 
gübmen, jo bekundet doch das erwähnte Schreiben, 
daß die Intervention des Miniſterreſidenten Cambon 
keineswegs eine uneigennützige geweſen, ſondern 
durch die völlige Unterwerfung des bisher reniten⸗ 
ten Bruders des Bey veranlaßt worden iſt. 

— Ueber die in Balta (Südrußland) wider 
die Juden verübten Exzeſſe ſchreibt ein Berichterſtat⸗ 
ter der „Pol. Korreſp.“ aus genannter Stadt, 
18. April: 

Ich ſchreibe Ihnen dieſe Zeilen, ſo zu ſagen, 
auf den Trümmern der Stadt, denn das jüngft 
noch ſo blühende Balta ſieht furchtlar aus. Die 
ſämmtlichen von Juden bewohnt geweſenen Häuſer 
find zerftöt, und da wir unter den 13,000 Ein- 
wohnern 10.000 Juden zählten, können Sie er- 
meſſen, daß nahezu vier Fünfthelle von Balta in 
Trümmern liegen. Jetzt, da ſich beinahe kein Jude 
mehr in Balta befindet ſie haben ſich theils 
nach Odeſſa, theils in die Umge ung von Balta 
geflüchtet — rückt das Militär zum Schutze der 
Juden in Maſſen heran und Polizei und Gerichte 
entwickeln ihre sollte Thätigkeit. Seit einigen Ta⸗ 
gen wirken der Odeſſaer Prokurator Aryſtow und 
Oberſt Burago, den der Generalgouverneur Gurko 

a a biet „ in Balta und 


en iſt.. Eilaſſ pn 
einen Bild der ſchreckensvollen Tage vorzujühren, 
die wir hier verlebt haben, ich bin in der Tyat 
unfähig dazu, denn noch beben alle meine Nerven 
unter dem Eindrucke der furchtbar gräßlichen Sze⸗ 
nen, die ſich unter unſeren Augen abgeſpielt, ohne 
daß es uns möglich geweſen wäre, ſie hintanzuhal⸗ 
ten. Die erſten gegen die jüdiſchen Bewohner un⸗ 
ſerer Stadt gerichten Angriffe des ruſſiſchen Pöbels 
begannen am Oſterſonnabende, und es wäre gewiß 
den Juden ſelbſt gelungen, ſie erfolgreich abzuweh⸗ 
ren, hätte unſer Polizeimelſter in ſeinem allerdings 
anerkennenswerthen Willen, den Juden zu helfen, 
nicht die Gemeindevorſteher der Umgebung von 
Cc N A 2 


HR; e 


mals Töpfe zu überwachen und vielleicht eine 
Stimmveränderung bei der Ballade Schillers; ſtatt 
meines Bruders würde mein Sohn des Abends re⸗ 
zitlren: 

„Zu Dionys, dem Tyrannen“ 

Die letzte Betrachtung bewegte mich ein we⸗ 
nig; aber war es bezüglich des Uebrigen der Mühe 
werth, meinen alten Papa und meine alten Mauern 
zu verlaſſen? 

Meine Schweſtern ſagten, ich ſei kalt. Kalt? 
Mir kommt es nicht ſo vor. 

Auch ich hatte ſpäter ein Aufblitzen, einen 
Strahl — wie ſoll ich es nennen? irgend 
etwas, das mir die Geheimniſſe der Liebe enthüllte, 
eine große leuchtende, ſtürmiſche Welt voll ſeltſamer 
Geſtalten; ich habe begreifen gelernt, wenn nichts 
Anderes, was man unter Leidenſchaften verſteht und 
vielleicht auch ich. .. Aber es iſt beſſer jo, beſ⸗ 
ſer, beſſer, beſſer. 

Ich will Diejenigen nicht tadeln, welche ſich 
in dieſer Welt bewegen; ſie werden ihre Gründe 
haben und der Zufall, die Umſtände, wer weiß! 
Ich will kaum jagen, daß ich mich meines Frie⸗ 
dens, meiner Einſamkeit erfreue und wenn mir zu⸗ 
weilen ein Bild brüsk vor den Augen vorüberzieht 
und mir die Erinnerung an ein fernes Herzklopfen, 
an eine Sehnſucht, an Qualen, Täuſchungen, ſtür⸗ 
miſche Freuden, bittere Thränen, erweckt, lege ich 
die Hand ans Herz, das nicht mehr hämmert und 
ſage: Es iſt vielleicht beſſer, daß Alles vorüberge⸗ 
gangen iſt. 

Ich war den Dreißigern nahe, als ich mich 
zum erſten und letzten Male an dem großen Feuer 
verbrannte. Papa, alt geworden, arbeitete nicht 
mehr; meine Brüder waren alle außer dem Hauſe; 
wir Zwei lebten mit der Penſion der Gemeinde in 
jener anſtändigen Armuth, an welche wir ſchon ge⸗ 


wohnt waren. a 
(Schluß folgt.) 
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in Menge erwachſen. Uebrigens dürfte Herr von difftrentismus entwickelt haben, das beweiſt die Theil⸗ 
Giers ſich bald auch ernſthaften auswärtigen Fra- nalhmloſigkeit, mit der gegenwärtig die Geſellſchaft 
gen gegenüber ſehen, die ihn, ganz nach Wunſch ſich den Judenunruhen gegenüber verhält. Die 
der Slavophilen, mit Erfolg an der Einmiſchung diessährigen Judenunruhen find weſentlich bedeuten 
in innere Angelegenheiten hindern, aber auch die der, als die im vorigen Jahre. Damals wurde nur 
Erbitterung zwiſchen den beiden kämpfenden Parteien das Eigenthum demolirt, während in dieſem Jahre 
noch vermehren werden. Man wird die ernzwerte bereits Brandstiftungen vorkommen. Im verfloſſe⸗ 
Agltation in der Herzegowina, die bereits zu ſchim⸗ nen Jahre verlor bei den Unruhen, mit Ausnahme 
men Folgen geführt und neue Aufſtände veranlaßt eines Falles, Niemand (2), ſoviel wir uns erin- 
hat, hier in Betracht ziehen müſſen, denn für jetzt nenn, ſein Leben, in dieſem Jahre wird faſt in je⸗ 
können dieſelben kein anderes Ziel haben, als die der dahin bezüglichen Regierungsmitthellung Ver⸗ 
Veranlaſſung von Unebenheiten zwiſchen Wien und lezungen und Tödtungen Erwähnung gethan und 
Petersburg, und wenn die von Moskau aus ge- | Truppen müſſen die Untuhen unte drücken. Im 
meldeten Sammlungen der Slavophilen für die „un- virfloſſenen Jahre nahm die Judenfrage faſt aus⸗ 
glücklichen Brüder“, wie ſie wiederum öffentlich ge⸗ ſchließlich die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft in An⸗ 
trieben werden, nicht bald inhibirt werden, kann Nie- ſpruch. Die Tagesblätter brachten täglich dahinbe⸗ 
mand für die Folgen einſtehen. Die Partei Katkom zügliche Artikel und Berichte, während fie in dieſem 
fordert abſichtlich Herrn v. Giers hexaus und hofft] Jahre faſt insgeſammt über die traurigen Erſchei⸗ 
jedenfalls, ihn zu Schritten drängen zu können, die nungen Stillſchweigen beobachten.“ 

man vor dem Lande als unpatrlotiſch oder gar feig| 

Provinzielles 


ausgeben kann, wie ja die Tendenz bereits jetzt in 
Steitin, 25. April. Haben ſich zwei Bürgen 


den Aeußerungen der Moskauer Blätter offen zu 

Tage tritt, indem dieſelben von der ſtrengen Noth für die nämliche Schuld, jeder beſonders, dem Gläu⸗ 

wendigkeit einer durchaus nationalen Politik der iger gegenüber verbürgt und dadurch geſetzlich dem 
Gläubiger das Recht gegeben, nach ſeiner Wahl 


Vertreter Rußlands reden. Ein in neueſter Zeit 
mehrfach vorgenommenes Manöver der Moskopwiter einen jeden der Sonderbürgen in Anſpruch zu neh⸗ 
men, fo kommt, nach einem Urtheil des Reichsge⸗ 


beſteht ferner darin, daß ſie vermittelſt gutmüthiger, 
meiſt öſterreichiſcher Journaliſten irgend einen Ge- richts, I. Hülfsſenats vom 3. März d. Is., die 
völlige oder theilweiſe Befriedigung des Gläubigers 


danken, den fie nachher ſelbſt zu bekämpfen geden⸗ 
ken, in die Preſſe ſtreuen, damit daraus eine ge- durch Einen der beiden Bürgen ohne Weiteres auch 


allgemeine Aufmerkſamleit auf ſich und ihre Tr ge⸗ 
rin zu lenken. Abweichend von der oben ſchmalen 
und unten weiten Fagon, zu der ſich jenes von 
allen Verehrern des guten Geſchmacks gefürchtete 
Mode⸗Ungeheuer bet ſeinem letzten epidemiſchen Auf⸗ 
treten entwickelt hatte, ſcheint es nunmehr zu den 
Reifrockformen vergangener Jahrhunderte zurückkeh⸗ 
ren zu wollen, die von den Hüften bis zu den 
Füßen einen nahezu gleichmäßigen mittleren Um- 
fang behaupten. Während die Krinoline vor zwei 
Jahrzehnten einige Verwandtſchaft mit Kirchenglocken 
hatte, erinnert der moderne Reifrock auffallend an 
die Form der Kuhglocke, und gleich dieſem Vor⸗ 
bilde ſetzt er ſich bei jedem Schritt ſeiner Trägerin 
in läutende Bewegung. Ob dieſe tolle Mode aber⸗ 
mals die Welt in ähnlicher Weiſe terrorifiren. wird, 
wie wir es ſchon einmal erlebt haben? Wir wiſſen 
es nicht, aber wir befürchten es. ' 
— Im Fremdenbuch des „Raben“ zu Zürlch 
befindet oder befand ſich ein kleines engliſches Ver- 
lein, welches Mancher geleſen haben mag, ohne den 
Urheber zu errathen. Der Vers lautet: Beware E 
of the raven of Zurich,. — ’Tis a bird of 
omen ill, — With an ugly, unclean nest — | 
And a very, very long bill. (Gott ſchütz' Euch 
vor dem Zürcher „Raben“ — Ein Vogel iſt's von 
üblem Klang. — Ein ſchmutz ger Neſt kann Kei⸗ 
ner haben — Und ach! wie war die Rechnung 5 
lang!) — Der Verſaſſer dieſes Verſes iſt Long? B:: 
fellow. Auf einer Reiſe durch die Schweiz war der 


Balla durch reitende Sendboten aufgefordert, der 
bedrängten Bevölkerung der Stadt zu Hilfe zu 
kommen. Kaum war die Nachricht von dem Be⸗ 
ginne der Judenhetze in den die Stadt Balta um⸗ 
gebenden Gemeinden verbreitet, als auch ſchon de 
ren Inſaſſen in hellen Haufen heranzogen, große 
Wagen mitführend, um mittelſt derſelben die ge 
15 plünderte Habe der Juden in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Am Montag Mittags begann das Plündern 
und Würgen und dauerte ohne Unterbrechung bis 
zum Freitag fort; erſt das Einrücken des Militärs 
machte dem haarſträubenden, entſetzlichen Rauben, 
Sengen und Morden ein Ende. Es iſt konſtatirt, 
daß etwa vierzig der Unglücklichen theils von den 
Vandalen gemordet, theils lebend in die Flammen 
der brennenden Häuſer geworfen worden ſind; an 
300 Perſonen, darunter viele Weiber und Kinder, 
liegen ſchwer verwundet darnieder, eine große Zahl 
der Verwundeten wurde in den Spitälern von 
Odeſſa untergebracht. Täglich langen Waggons 
mit Lebensmitteln aus Odeſſa hier an, allein die 
Unglücklichen, für die dieſe Sendungen beſtimmt 
find, irren obdachlos in der Umgebung der Stadt, 
dem gräßlichſten Elende überliefert, umher und 
ſind nur ſchwer zur Rückkehr in die Stadt zu be⸗ 
wegen. 

Auch aus anderen Ortſchaften unſeres ſchwer 
heimgeſuchten Gouvernements langen tief betrübende 
Nachrichten über grauſige Judenhetzen ein; man er⸗ 
zählt, daß in Latyſſzew von 80 Judenhäuſern nur 
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14 noch 10 exiſtiren; 70 derſelben follen niedergebrannt] wiſſe Erregung oder auch ein Melnungaustauſch dem Anderen zu Gute, ſelbſt wenn der eine zah- jüngſt entſchlafene Dichter im „Raben“ zu Zürich 
2 und der Erde gleich gemacht worden fein. Wae ſentſtehe, der gelegentlich zu einer „Frage“ führen lende Bürze die Zahlung unter Vorbehalt mit der abgeſtiegen und hatte Bedienung und Rechnung un 
man wohl in St. Petersburg hierzu jagen wird [kann. So z. B. konnten wir auf Grund früherer Behauptung, daß er überhaupt nicht zu zahlen ver⸗ nicht nach feinem Geſchmacke gefunden. Auf An⸗- 
6 Doch nur der Himmel weiß, ob man dort von den] Mittheilungen unſeres Korreſpondenten die Entſte⸗ pflichtet ſei, geleiſtet hat. Muß der Gläubiger ſpä⸗ regung feines Schwagers und Reiſebegleiters Mr. | Mr 
5 Gräueln, die hier an der Tagesordnung find, wahr- hung der jüngſt hier und da aufgetauchten deulſch⸗ ter die unter dem Vorbehalt empfangene Zahlung] Appleton trug er denn die obenſtehenden Verſe in 
beilsgetreue Berichte erhält und wie das Alles en- ſchweviſchen Aulanzgerüchte bis nach Moskau zurück zurückgewähren, fo lebt fein Forderungsrecht gegen das Fremdenbuch ein, ohne aber feinen Namen hin⸗ be 
15 den wi d! führen, nachdem dort in Parteiverſammlungen Be- den anderen Bürgen wieder auf. zuzuſetzen. 8 

EB — Der auffallende Beſchluß des Vierer⸗Aus eee angeſtellt worden waren über die Aus — Schon ſeit einer Reihe von Jahren hat — In Kairo hat ſich vor einigen Tagen fol- 
bi ſchuſſes der ungariſchen Delegat on, den geforberien [bien Rußlands bei einem Zuſammenſtoße mit ſich Profeſſor Es march, der ebenbürtige Kollege] gende pikante Affaire zugettagen: Die durch ihre Bt 
\ Bazifitationsktedit um die Summe von 2,033,000 Deutſchland. Mit beſonderer Erbitterung hatten die] des ſchottiſchen Operateurs Liſter, in Kiel den Dank] ſeltene Schönheit allgemein bekannte ſechszehnjährige fet 
0 Wortführer des Umſtandes gedacht, daß Rußland von Mit- und Nachwelt verdient durch wichtige Tochter eines griechiſchen Kaufmanns dieſer Studt de 


Gulden herabzumindern, ſtüßzt ſich nach dem jetzt er 
ſchienenen Bericht des Delegirten Barosz nicht auf 
eine Bemängelung des von der Regierung aufgeſtell 
. ten und den Delegationen übermittelten Voranſchlages, 
6 Auf eine Prüfung der dort verzeichneten Pofltionen 
hat ſich der Bericht nicht eingelaſſen; die Reduktion 
der Regierungsfolderung wird vielmehr lediglich mit 
der „Hoffnung“ motivirt, daß, nachdem der Reichs- 
kriegsminiſter den Aufſtand ſelbſt als bewältigt an- 
ſieht, Schon in den nächſten drei Monaten eine be- 
deutende Reduktion der mobilen Truppen und damit 
die Möglichkeit einer Aue gabeerſparniß in Höhe der 
2 Millionen möglich werden würde. Die unganiſch⸗ 
Delegation hat ſich inzwiſchen in ihrer Sonnabend 
Sitzung dieſe Gründe ihres Ausſchuſſes angeeignet 
und in der Gentraldebatte mit allen gegen vier 
Stimmen den Ausſchußbericht auf Bewilligung des 
Kredits mit einem Abſtrich von zwei Millionen Gul⸗ 

den angenommen. Die Spezialdebatte hat ge 
ſtattg Nach dem ziemlich dürftig tele 
mee nah f 


machte eines Nachmittags in Begleitung ihrer Göu⸗ em 
vernante und ihrer zwei Brüder eine Spazierfahrt 
vor die Stadt. Ihnen folgte bald eine Karoſſe, in A. 
der ein junger Mann mit zwei Dienern ſaß. Un⸗ 
terwegs verließ nun das junge Müdchen in Be⸗ i 
gleitung der Gouvernante den Wagen, um längs 
des Nilufers zu promeniren. Einige Minuten nach⸗ 
her verließ auch der junge Mann mit ſeinen Die⸗ 5 

N 
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nirgendwo recht aus ſich herauskönne, jo lange es 
in der Oſtſee von Schweden und im Schwarzen 
Meer von der Türkei abhängig ſei, daß es mit ſei 
ner Flotte gar nichts ausrichten könne, wenn ee 
einmal mit Großbritannien einen Strauß aus zu⸗ 
fechten habe und nicht einmal feine Landungstrup⸗ 
pen nach London werten könne (Y, weil eine Hand- 
voll Schweden es zu hindern vermochten. Das 
waren Alſakowſche Anſichten und ſiehe, bald flieg 
der Verſuchsballon auf von der Allianz der Deut- 
ſchen und Schweden, an welche ſich wieder große 
eihnologiſche Betrachtungen knüpften behufs Beun- 
uhigung des Publikums. Herr von Giers wird 
noch Schwierigkeiten genug finden und leider dürfte 
es zweifelhaft ſein, ob er ſie immerfort aushalten 
wird, umtoſt von einer Fluth von Verdächtigungen. 
Es iſt noch wenig Ausſicht vorhanden, daß die 
Doppelregierung ein Ende nehme; wenn fle auch 
nicht wie bisher bei kaiſerlicher Paſſlvität exiſtirt, jo 
der Panſlav üſchloſſe ne 


Reformen in der Kriegschirurgie und im Lazareth⸗ 
weſen, wie durch feine, fruchtbare ſchriftſtellerlſche 
Thätigkeit auf dieſem Gebiete. Aus letzterer ſei hier 
nur genannt: „Ueber Reſektion nach Schußwun⸗ 
den“, 1851; „Verbandplatz und Feldlazarath“, 
1868; „ueber den Kampf der Humanität gegen 
die Schrecken des Krieges“, 1869; „Der erſte Ver⸗ 
band auf dem Schlachtfelde“, 1870; „Kriegschiturg. 
Technik“. Jetzt iſt der in menſchenfreundlichem Wir⸗ 
ken nimmer raſtende Mann in der Verpflanzung 
einer in England unter dem Namen „Sama ri⸗ 
terſchulen“, behufs Unterwelſung über erſte 
Nothverbände beſtehenden Einrichtung nach Deutſch⸗ 
land begriffen, nachdem ſich dieſelben dort ſo treff 
lich bewährt haben. Eine vom Johanniterorden 
geſtiftete Geſellſchaft, die ſchon beinahe /4hundert⸗ 
tauſend Mitglieder aus allen Klaſſen zählt, vor⸗ 
nehme Damen neben Arbeitern verſchiedenſter Art, 
Polizei-, Eiſenbahn- und Poſtbeamte, See- und 
Bergleute 20., hat in allen Landestheilen ſolche 
hulen, Ambulance Classes, begründet, in denen 
beſtberufene Aerzte theoretſſchen und praktiſchen Un⸗ 
„terricht geben, wie bei plötzlichen Unfällen durch 
Laien vorläufige Hülfe zu leiſten iſt. Die Schüler 
haben eine Prüfung zu beſtehen und werden dann 
als „Nothhelfer“ diplomirt. Solcher Nothhelfer 
giebt es in England bereits mehrere Tauſend. Ihnen 
iſt es zuzuſchreiben, daß thatſächlich jetzt den Spi⸗ 
tälern weit weniger Verwundete geliefert werden, 
welche durch vorhergegangene Vernachläſſigung oder 
falſches Eingreifen von Angehörigen unheilbar ver- 
dorben wurden. Hier in Stettin ertheilen, wie 
ſchon mitgetheilt, die Herren Dr. Pilz und Dr. 
Fränkel dieſen Unterricht, bei plötzlichen Unglücksfäl⸗ 
len erſte Hülfe zu leiſten, unentgeltlich. 

— Der Poſtdampfer „Braunſchweig“, Kapt. 
C. Pohle, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 7. April von Bremen abgegangen war, 
ft am 21. April 6 Uhr Nachmittags wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 

— Bei der königlichen Poltzei⸗ Direktion find 
in der Woche vom 17. bis 24. d. M. ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 goldener Siegelting mit grünem 
Stein — 1 Perlenkreuz — 1 hellbraunes leder⸗ 
nes Portemonnale mit 2 M. 25 Pf., 4 Spiel 
marken und 1 Anmeldeſchein für Franz Roſen⸗ 
thal — 1 gold. Tuchnadel — 1 Brieftaſche — 
1 Schlüſſel mit langem Stiel — 1 Hundemaul⸗ 
korb — 1 Frachiſchein mit der Unterſchrift von 
Rud. Chriſt. Gribel. — 1 halbdurchbrochener, 
gold. Ohrring mit rothem Stein — 1 grau 
und weiß geſtreiftes, E. P. 1 gezeichnetes Roll“ 
tuch — 1 Blechmaaß (½ Liter) — 1 kleiner 
Schlüſſel am Ringe — 1 Zigarrentaſche, worin 
1 Schulzeugniß für Franz Uecker — 1 Arbeits- 
buch für Guſtas Petzel aus Bredow — 3—4 
Dutzend ſchwarzlacktrte Bleche mit Inſchrift! 
Feuer⸗Veiſicherungs Aktien⸗Geſellſchaft Patria zu 
Berlin — 1 zuſammenzulegendes Malermaaß —' 
1 große eiſerne Achsmutter — 4 Färbermarken. 
Verloren: 1 ſchwarz und weiß gefleckte Ziege 
— 16 kleines ledernes Portemonnaie mit 40 M. 
in Gold und ea. 2 Mk, kleiner Münze — 1 
Portemonnaie (ſchwarzled.) mit 40 — 50 Mk. — 
1 Küchenſchlüſſel — 1 Reiſepaß nebſt einer Kran · 
klenkarte für Hanvelsfrau Bertha Nir aus Swine 
münde. e 
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nern die Karoſſe, worauf dieſe auf das Mädchen 
zueillen, daſſelbe an den Armen ergriffen und mit 

Gewalt in die Karoſſe trugen, die nun ſchleunigſt 
auf und davon fuhr. Der Vater des Mädchens 
avifirte ſogleich die Polizei von dem Vorgefallenen, 
die noch am ſelben Abend die Geraubte in einem 
griechiſchen Kaffeehauſe, wo man ſie verborgen hielt, 
auffand. Der Entführer war der in dieſer Stabt 
reſtdtrende griechiſche Konſul. 9 


Telegraphiſche Depeſchen. j 
Wiesbaden, 24. April. Ihre Majeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin unternahmen am Sonn⸗ 
abend gemeinſchaftlich eine Spazierfahrt. Zum Diner | " 
waren die Generale von Schwarz und von Roeder, 55 
Oberſt Freiherr von Kayſerlingk und Generalarzt m 
Dr. Langenbeck geladen. Abends erſchien Se. Ma- I 
jeſtät im Theater. Die Kaiſerin beſuchte geſtern 1. 
früh den Gottesdienſt in de Hauptkuche. Mittags 
machten die Majeſtäten wiederum gemeinſam eine 4 
Spazterfahrt. "An dem Diner nahmen geſtern der W 


General Frhr. von Schlotheim, Oberſt Cohauſen, 
Graf Solms Laubach, Fehr. v. Ompteda, der Prä- 
ſident a. D. v. Heemskerck und der Oberbürgermei⸗ 
ſter Lanz Theil. Heute Vormittag nahm der Kai⸗ 
ſer die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perpon⸗ 
cher und des Flügeladjutanten v. Brauchitſch ent⸗ 
gegen. Ihre Majeſtät beſuchte Vormittags das 
ſtädtiſche Krankenhaus und das Hof;ital der Dienſt⸗ 
mägde Chriſti. ö * 
Dresden, 24. April. Der König nahm heute 
von dem Spezialgeſandten des Königs Milan, Si⸗ 
monovitſch, die Nonifikation betreffend die Erhebung 
Serbiens zum Königreiche entgegen. ; 
Wien, 24. April. Der Ringtheater⸗Prozeß 
begann heute Vormittag 9 Uhr vor mäßig beſetzten 
Zuſchauerraum mit der Verleſung der Anklageſchrift. 
Dann ſprach Direktor Jauner von 11 bis 1/1 PB’ 
Uhr in ſehr theatraliſcher Manier. Er ſchilderte 
ſeine Theaterleitung bis zur Kataſtrophe, rühmte 
ſich ſeiner ſteten Geiſtesgegenwart und behauptete, 
trotzdem er ſeine ganze Erfahrung, ſein ganzes 
Wiſſen und Können eingeſetzt, 70,000 Gulden ver⸗ Wi 
loren zu haben. Zum Schluſſe ſuchte er mit em⸗ 
phaſe jede Schuld von ſich abzuwälzen, N 
Belgrad, 23. April. Der zur Notifikation 
der Erhebung Serbiens zum Königreiche an den Hof 
von Athen entſandte Profeſſor Kunjundric betonte 
in feiner Anſprache an den König von Griechen⸗⸗„ 
land die Gleichartigkeit der Intereſſen der Völker 
Serbiens und Griechenlands. König Georg erwi⸗ FF’ 
derte, die Griechen ſeien durch die Geſchichte mit 
den Serben eng verbunden. Er freue ſich aufrich⸗ 
tig, daß die Erhebung des Fürſten von Serbien 
zum Könige die Unabhängigkeit Serbiens kröne. “ 
Der Be Spezialgejandte wurde vom Könige]. 
zur Hoftafel gezogen. * 
Bukareſt, 24. April. Der neue franzöſſſche 
Botſchafter bei der Pforte, Marquis de Noailles, 
trifft auf der Durchreiſe nach Konſtantinopel heute 
Abend hier ein und wird morgen von dem König 
in Privataudienz empfangen. Auch die Ankunft 
des neuen öſterreſchiſchen Geſandten am hieſigen Hofe, 
Baron Mayr wird heute Abend erwartet. 
; Konſtaminopel, 24. April. Die Pforte hat 
[eine Kommiſſton behufs Einführung von Reformen 
in Kleinaſten niedergeſetzt und den früheren Gouver - 
neur des Archipels, Said Paſcha, mit dem Vorſiz 


in derſelben betraut. 
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gegen die Führer beendet 
werden und dazu iſt die geſammte Lage zu gefähr⸗ 
lich. In manchen Punkten wird die Giersſche in- 
nere Politik, die nothwendig wird ausgeübt wer den 
müſſen, ein Auge zudrücken müſſen, und dadurch 
mag es manches für Europa befremdende Bild ge- 
ben, das ſich nicht vermeiden läßt. So ſchreibt 
unſer Korreſpondent, die Friedenspartei werde in der 
Judenfrage leider nur das laisser faire et aller 
anwenden können; ſie könne nicht anders, denn 
es drohten zu viele Klippen und im Lande ſei der 
Panſlavismus mit feinen Theorien noch zu mächtig 
und das Volk zu ſehr zu Exzeſſen geneigt, die noch 
gefahrvoller werden könnten, wenn die Judenhetzen 
nicht mehr wären. Vielleicht iſt gerade dies der 
Grund, warum ſich Ignatiew noch immer zu hal⸗ 
ten vermag; vielleicht findet ihn am Ende die Geg⸗ 
nerſchaft ſelbſt noch für nöthig, bis ſich einmal ein 
Beſſerer zeigt. Uebrigens iſt für den Moment auch 
noch Niemand da, der die Verantwortung für die 
erhofften und vom Nihilismus mit Dynamit gefor 
derten Umgeſtaltungen übernehmen wollte, und wenn 
wirklich der Zar endlich einwilligt, ſo müßte wenig ⸗ 
ſtens Ignatiews Nachfolger gefunden fein, den wir 
aber in keinem der jetzt in Gatſchina anweſenden 
Räthe des Monarchen zu erkennen vermögen. Ob 
Loris Melikow doch noch den Muth hätte? Viel⸗ 
leicht, aber nur vielleicht klärt ſich die Lage mit 
ſeiner baldigen Ankunft in Petersburg. 


Petersburg, 21. April. Zu dem kaſſerlichen 
Befehl, welcher es Offizieren verbietet, öffentliche Re⸗ 
den polttiſchen Inhalts zu halten und Broſchüren 
oder Schriften, in denen äußere oder innere poli⸗ 
tiſche Verhältniſſe Rußlands behandelt werden, zu 
veröffentlichen, bemerkt die „Nowoſti“: 

„Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe Worte 
einen tief beruhigenden Eindruck hervorbringen wer⸗ 
den. Rußland und Europa können ſich nochmals 
auf die ſchlagendſte Weiſe davon überzeugen, daß 
erzentriſche Auefälle einzelner Perſonen, und ſeien 
dieſelben noch ſo hochgeſtellt, nicht im Stande ſind, 
das im bekannten Zirkular vom 4./ 16. März 
1881 aufgeſtellte Programm der iuſſiſchen Politik 
zu verändern.“ 1 f N 2 

Der „Golos“ ſpricht die Vermuthung und 
Hoffnung aus, daß dieſer Befehl ſich nicht auf e EN 
fahmännifche Artikel erſtrecken werde, die von mili⸗ Kunſt und Literatur. 190 75 
täriſcher Seite für Zeitungen und Journale verfaßt“ Das Stadttheater bleibt heute ger 
‚werben, ſchloſſen. e 

Der in Moskau erſchelnende „Ruſſk. Kur.“ 5 5 ER 
ſchreibt bezüglich der Judenunruhen Vermiſchtes 
Wie weit ſich die Stimmung der uſſiſchenr — Die Krinoline, wenn auch in einer 
Geſellſchaft ſeit dem letzten Frühjahr verändert hat, neueren Konstruktion, iſt feit einigen Tagen wieder 
wie ſehr ſich in der Geſellſchaft Apalhie und In⸗ n den Straßen Berlins zu ſehen und verfehlt nicht, 
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Geltung gebracht werde. Graf Apponyi ſtellte und 
begründete den Antrag, daß die Bewilligung eines 
Kredits zur Herſtellung von Bauten im Okkupa⸗ 
tionsgeblete nicht zur Kompetenz der Delegationen, 
ſondern zu derjenigen der beiden Legislativen ge- 
höre. Dieſer Antrag wurde nach längerer Debatte, 
in wel er der Berichterſtatter Barosz, der Minifter- 
präſident Tisza und die Dilegirten Max Falk und 
Graf Andraſſy für die volle Kompetenz der Dele- 
gationen eintraten, mit großer Majorität abgelehnt. 
Referent Barosz empfahl den Ausſchußantrag, der 
Finanzminiſter Namens der Regierung den Antrag 
Szecſens zur Annahme und bemerkte Letzterer, daß 
der Kriegsminiſter gegen die Nichtgeſtattung von 
Virements keine Einwendung erhoben habe. Bei der 
Abſtimmung ſtimmten 18 Delegirte für Szeeſens An⸗ 
trag, dagegen wurde der Antrag des Viererausſchuſſes 
angengmmen. 

— Gegen den fortſchrittlichen Reichstagsabge⸗ 
ordneten des Bunzlau Lübener Wahlkreiſes, Fabrik- 
beſitzer Guſtav Richter in Mühlrädlitz, der in feinem 
Wahlaufrufe „in treuer Hingabe für Kaiſer und 
Reich das Beſte des Volles fördern zu ſuchen“ ver- 
ſprochen hatte, iſt, wie der „Niederſchleſ. Tagespoſt“ 
aus Lüben mitgetheilt wird, die Unterſuchung wegen 
Beleidigung Sr. Majeſtät des Kaiſers und mehrerer 
Mitglieder des königlichen Hauſes eingeleitet. Die 
gerichtliche Vernehmung zweier Belaſtungszeugen und 
des Angeklagten haben bereits ſtattgefunden. 


Ausland. 


Petersburg, 20. April. (Trib.) Herr von 
Giers tritt ſeine Verwaltung unter ungünſtigen An⸗ 
zeichen an; unſere jüngſt ausgedrückte Befürchtung, 
daß die jetzt wieder eingeſchlagene friedliche Richtung 
bald genug auf die entſchiedene Gegenwehr der nur 
halb zurückgewieſenen Panſlaviſten ſtoßen werde, be⸗ 
ſtätigt ſich bereits, wie verſchiedene Meldungen aus 
Petersburg und Moskau beweiſen. 5 

Bis zu dieſem Augenblicke haben die Freunde 
des Herrn von Giers die Entfernung Ignatiews, 
die einzige Garantie für eine wahr hafte Beſſerung 
der Lage und damit für die Nichtwiederkehr ähn⸗ 
licher ‚Störungen wie neulich, nicht durchzuſetzen ver⸗ 
mocht, vielmehr gehen die Slavophtlen von ihrem 
Hauptquartier Moskau aus ſchon zu ſchroffen An⸗ 
griffen auf die Gegner über und ſcheinen vor Al⸗ 
lem die Taktik üben zu wollen, durch Veranſtal⸗ 
tung neuer Heben gegen die Juden und die Deut⸗ 
ſchen den Mißmuth Europas wachzuhalten, damit 
dem Kabinet Giers vnn vornherein Schwierigkeiten 
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